NM 234, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 24. December 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 


von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Zur Weihnacht. 


Frohe Weihnacht, liebe Kinder! Frohe Weihnacht, Frau'n und Männer! 
Seht, ſchon prangt im Saal der Baum, Mag des Chriſtbaums friſches Grün, 
Und die Aeſte tragen kaum Mitten in des Winters Tod, ’ 
Seiner Herrlichkeiten Laſt: Eurer Hoffnung Zeichen ſein, 
Chriſtkind iſt ein lieber Gaſt, Eurer Freude Morgenroth, 

Grüßt ihn froh und haltet werth Was Euch drückt, werft von Euch weit, 
Die Euch ſo viel Lieb' beſcheert! In der frohen Weihnachtszeit. 

Frohe Weihnacht, liebe Eltern! Frohe Weihnacht, Euch, Ihr Armen! 
Habet oftmals Tag und Nacht Horcht, da draußen tönen Schritte, 
Für der Kleinen Glück gewacht, Und es tritt in Eure Hütte 
Daß Ihr ihnen reich beſcheert Bei der kleinen Lampe Schein 
Habt Ihr freudig ſelbſt entbehrt — Unverhofft ein Helfer ein! — 

Ströme denn aus ihrer Luſt Euer auch in Lieb' gedacht 
Heute Glück in Eure Bruſt! Sei in dieſer heil'gen Nacht. — 
* Frohe Weihnacht, liebe Leſer !. 


Wunſch und Lied iſt meine Habe, 

Wunſch und Lied iſt meine Gabe, 

Freundlich nehmt Ihr Beides auf: 

Glücklich ſei des Jahres Lauf 

Allen Guten noch vollbracht — a 

Allen frohe Weihenacht! — Ic . 


ee 


„Wanderungen 
auf der Danziger Kunſtausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

Schorn aus Muͤnchen, ſchon durch fruͤhere Werke 
den Kunſtfreunden bekannt, bat unſere Ausſtellung mit 
einem Bilde geſchmuͤckt, das ſeinen Dimenſionen nach 
das groͤßte iſt. Es ſtellt (No. 203) die gefangenen 
Wiedertaͤufer vor dem Biſchofe von Muͤnſter dar. 


Man kann ſich nicht verhehlen, daß die Wirkung des 


ganzen Bildes durchaus nicht dem emſigen Fleiß und 
der muͤhevollen Sorgfalt entſpricht, welche der Kuͤnſtler 
darauf verwandt haben mag. Je oͤfter und je langer 
man auch das Biid betrachten mag, je deutlicher tritt 
zwar die meiſterbafte Darſtellung einzelner Figuren, 
aber auch zugleich der Mangel an Einheit der Hand- 
lung und an lebendiger Wirkung der Situation hervor. 
Dieſem Johann von Leiden ſieht es Niemand an, daß 
er ſich vom Schneiderlein zum Koͤnig emporgeſchwungen 
und faſt ein ganzes Jahr mit vielem Muth ſich an der 
Spitze ſeiner fanatiſchen Anhaͤnger gehalten hat und 
Knipperdolling macht nur den Eindruck eines ſtarken, 
toben Geſellen, deſſen Keckheit ſelbſt vor dem grimmi⸗ 
gen Blicke des Biſchofs nicht außer Faſſung gebracht 
werden kann. Einige von den Frauen haben ſich zwar 
vor Schmerz zur Erde geworfen, andere ſehen aber ſo 
kalt und tbeilnahmlos aus, als ob fie ganz etwas 
Anderes als ihr Todesurtheil erwarteten. Grade dieſe 
Erwartung, welche dem ganzen Bild den Grundton 
geben und durch ihn auf den Zuſchauer wirken müßte, 
vermißt man faſt an allen Figuren, und die ſpielen⸗ 
den Knaben, die ganz uberfluͤſſig auf dem Bilde find, 
moͤgen den Einen oder den Andern leicht zu der An⸗ 
nahme verleiten, es habe uͤberhaupt mit dem grimmi⸗ 
gen Geſichte des Kirchenfuͤrſten nicht viel zu ſagen, er 
werde wohl die Gefangenen mit gelinder Strafe davon 
kommen laſſen. Als ſehr brav und characteriſtiſch aus⸗ 
geführt erwähnen wir den rechts ſitzenden Narren mit 
ſeinem tollen, luſtigen Geſicht, den rechts ſitzenden Schrei⸗ 


ber, und — das ſchoͤne blonde Haar der im Vorder- 


grunde knieenden Jungfrau, das namentlich von Damen 
mit großem Entzuͤcken betrachtet wird. 

Von viel entſchiedenerer Wirkung iſt ein Bild von 
Charles Girardet aus Paris (No. 56). Es ver⸗ 
ſetzt uns in eine Hoͤhle der Cevennen. Proteſtanten, 
Maͤnner und Frauen, Eltern und Kinder werden von 
Soldaten und Mönchen in ihrer gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlung unterbrochen. Das technifch vollendete Bild 
mag vielleicht in einzelnen Gruppen den lebendigen 
Ausdruck des furchtbaren Fanatismus auf der einen, 
der Angſt oder glaubensmuthigen Ergebung auf der 
anderen Seite vermiſſen laſſen, aber doch haͤlt es die 
meiſten Beſchauer laͤngere Zeit feſt — iſt es doch, 
als ob der zum Himmel gerichtete Blick des Predigers 
eine laute Anklage über alle unchriſtliche und doch im 
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— 


Namen des Heilandes veruͤbte Verfolgungsfucht erhube 
und als ob das Werk des franzoͤſiſchen Meiſters in 
die deutſchen Gauen geführt, eine ernſte Mahnung 
ſchallen ließe. Das Bild iſt Eigenthum Sr. Majeftät. 


des Koͤnigs. i 


Von Muͤcke in Duͤſſeldorf, deſſen Weihnachts⸗ 
Engel in der vorletzten Nummer beſprochen iſt, haben 
wir noch ein leider gaͤnzlich mißlungenes Bild (No. 56): 
Gottfried von Bouillon erſtuͤrmt Jeruſalem. Unſer 
Maler muß wirklich eine naive Vorſtellung von dieſem 
Sturm baben, es iſt Alles ſo ſauber und geleckt, als 
ob die Chriſten und Heiden nur eine kleine Komoͤdie 
zuſammenſpielten. Vor Allen iſt der gute Gottfried 
ergoͤtzlich, der in ſeiner heiligen Begeiſterung ſogar 
einen Engel angeſpießt zu haben ſcheint!. Das Bild 
ſoll für den evangeliſchen Bifchof in Jeruſalem zum 
Geſchenk beſtimmt ſein — gewiß beneidet den guten 
Mann Niemand darum. & S 

Wir wuͤnſchen in den Feiertagen der Kunſtaus— 
ſtellung recht zahlreichen Beſuch und den Beſuchern 
viel Freude an den vielen und ſchoͤnen Kunſtwerken, 
von denen wir in den naͤchſten Nummern noch weiter 
zu ſprechen haben. 


Lazzaroni Diplomatie. 
(Schluß.) 


Die Muͤtze fliegt wieder auf das ſtruppige Haar, 
und der angeworbene Lazzaroni läuft in kurzem Hundes 
trabe die Felſenſchlucht hinab, die zur Hundsgrotte wie 
zum Aguaner See fuͤhrt. Dieſes Laufen iſt national 
neapolitaniſch. Im ruhigen Schritte ſieht man Nie⸗ 
manden aus den niederen Volksklaſſen gehen. Sie 
laufen oder trippeln immer, gleichviel, ob ſie nichts 
oder die ſchwerſten Laſten zu tragen haben. Und wäh: 
rend ſolches Laufens ſchreien ſie noch dazu mit Stentor⸗ 
ſtimme ihre Waaren aus. f 

Der Weg iſt wirklich ſebr kurz und fo leicht zu 
finden, daß ein Blinder ibn nicht verfehlen koͤnnte. 
Nirgends iſt ein Führer uͤberfluͤſſiger als hier, denn 
unfern der Grotte treiben ſich immer ein paar Land⸗ 
leute herum, die verſchiedene Hunde an der Leine fuͤh⸗ 
ren. Es ſind die bedauernswerthen Opfer, an denen 
man gegen Erlegung einer beſtimmten Summe das 
graufame Experiment macht. An dem Stirnrunzeln 
des Fremden merkt der Fuͤhrer, daß ein Unwetter im 
Anzuge iſt. Er muß alſo bei Zeiten vorbauen. Ger 
ſchwind reißt er die Muͤtze wieder vom Kopfe, macht 
einen Kratzfuß und ſagt: Wenn Tſchellenza erlauben, 
werde ich wegen des Preiſes mit dieſem Manne, wel: 
cher den Schluͤſſel zur Grotte hat, unterhandeln. 
Es ſind Schelme, die ganz unverſchaͤmte Forderungen 
machen. ö : 

Thut das. 

Der Lazzaroni unterhandelt, was genau ſo klingt, 


als ob die beiden liebenswuͤrdigen Schelme einander 
die Haͤlſe brechen wollten. 2 5 

Ueber dieſe Hartkoͤpfe! keucht er. Unter vier Carlin 
will er das Experiment nicht machen. Freilich, der 
Hund kann dabei drauf gehen, und ſolch ein Hund 
koſtet viel Geld. Sie muͤſſen gutes Freſſen erhalten, 
damit ſie die Stickluft beſſer verdauen. Sind Tſchel⸗ 
lenza Willens, vier Carlin zu geben? 

Nein, wenn der Mann für zwei nicht will, fo 
mag er's bleiben laſſen. 

Bekomme ich noch eine Flaſche, wenn ich ihn dazu 
bewege, Tſchellenza? f f 

Ah, vermuthlich des ſchwer zu findenden Weges 
wegen? f a 

Vielmehr, Monſignore, weil ich einen ſo kurzen 
und bequemen aufgefunden habe. 

Nun, fo verfacht Euer Gluͤck noch einmal. 

Die Unterhandlungen beginnen abermals und endi⸗ 
gen, wie das erſte Mal, mit Geſchrei und ſcheinba⸗ 
rem Streit. 8 g 

Heiliger Januarius, das hat Muͤhe gekoſtet, Herr 
Fuͤrſt! aber fuͤr zwei und einen halben Carlin ſollen 
Sie das Wunder ſehen. Da, er iſt ſchon an der Grotte! 

Wir geben fuͤrbaß den leicht wallenden See ent⸗ 
lang, deſſen Gewäffer ſchwarz erſcheinen und deſſen 
reizende Umgebungen keinen Augenblick zweifeln laſſen, 
daß dieſer große trichterfoͤrmige Schlund ebedem das 
Kraterthal eines gewaltigen Vulkans geweſen ſei. Auf 
dieſem kurzen Wege ſpricht der Führer unaufhoͤrlich 
und erhebt den Fremden gluͤcklich bis zum Herzoge. 
Er würde ihn wabrſcheinlich auch noch mit königlichen 
Purpur bekleiden, wenn er nicht fuͤrchten muͤßte, durch 
zu weit getriebene Frechheit im Schmeicheln laͤcherlich 
zu werden. Bis zum Herzoge gebt er mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Zuverſicht, obſchon er wahrſcheinlich feſt uͤber⸗ 
zeugt iſt, daß er es mit einem einfachen Herrn, hoͤchſtens 
mit einem gnaͤdigen Herrn zu thun hat. Das kuͤmmert 
ihn nicht, ſein Patron muß, ſo lange er ihm dient, 
durchaus Herzog ſein. Es waͤre doch moͤglich, daß ſich 
durch fo plumpe Schmeichelei ein reicher Fremdling zu 
ungewoͤhnlich gutem Trinkgelde verleiten ließe. 
Auf dem Ruͤckwege von der Grotte lohnt man 
den geſchwätzigen Führer ab. Mit dem leicht verdien⸗ 
ten Carlin iſt er nicht zufrieden. Er zieht aber höflich 
die Muͤtze und ruft laut lamentirend die Barmherzig⸗ 
keit des vornebmen Duca an. Oer ſtraͤubt ſich eine 
Zeit lang und ſtellt ſich taub, bis die gar zu beweg⸗ 
lichen Bitten des Muͤßiggaͤngers ihn zu einem kleinen 
Nachſchuſſe veranlaſſen. Das erhaltene Zweigranſtuͤck 
dehagt ihm nicht, obſchon es weit mehr iſt, als er 
billiger Weiſe fordern konnte; indeß er nimmt es, ſagt 
achſelzuckend: Wenig, Signor, und ſetzt trotzig und keck 
die Muͤtze ſo auf den Kopf, daß der Sackzipfel auf 
die Stirn uͤberbaͤngt. Wie bisher, bleibt der Abgeord⸗ 
nete als Führer uns zur Seite; auch giebt er höflich 
Antwort auf unſere Fragen, aber dabei ſteckt er die 
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Haͤnde in die Taſchen feiner zerriffenen Beinkleider, laßt 
die Muͤtze unberuͤhrt auf dem Kopfe ſitzen und nennt 
den früheren Prinzen und Herzog fo malitioͤs und 
obenbin Signor, als ware er fein Bedienter. Nicht 
einmal den Titel „Don,“ den Jedermann in Neapel 
verlangt und erhaͤlt, geſtattet er ihm. Sein Plan iſt 
gelungen, anderthalb Carlin klimpern in der Taſche, 
davon kann er zwei Tage ſehr gut leben, ohne Hand 
noch Fuß zu ruͤhren; außerdem iſt er ſein eigener Herr, 
dem Niemand etwas zu befehlen hat; wer alſo will ihn 
hindern, ſich anders zu betragen, als er thut? 

Scenen dieſer Art mit immer gleichem Verlaufe 
kann man bei haufigen Ausflügen in die Umgegend 
Neapels täglich erleben, und dabei immer von Neuem 
ſowohl die Gewandtheit und ſchlaue Schmiegſamkeit, 
als den maßloſen, aber komiſchen Stolz dieſes harm⸗ 
loſen Naturvolkes beobachten. 


Miscellen. 


Das Kanzleigericht in London beſchaͤftigte ſich 
unlaͤngſt mit einem intereſſanten Falle. Zwei Schwe⸗ 
ſtern, welche bei Lebzeiten ihres Vaters ſich ins Kloſter 
begeben hatten und Nonnen geworden waren, klagten 
jetzt, nachdem ihr Vater 1843 mit Hinterlaſſung eines 
Vermögens von 87,000 Pfd. Sterl. geſtorben, auf 
Herausgabe ihres Erbtheils im Betrage von 16,000 
Pfd., da zehn uͤberlebende Kinder vorhanden find, gegen 
ihre übrigen Geſchwiſter. Der Anwalt der Verklag— 
ten machte geltend, daß ſie, nachdem ſie den Schleier 
genommen, dem buͤrgerlichen Tode verfallen ſeienz 
außerdem würde die von ihnen verlangte Summe nicht 
in ihre eigenen Hände, was ihr Geluͤbde verbiete, fons 
dern an eine religioſe Koͤrperſchaft gelangen, und es 
ſei nicht anzunehmen, daß ſolches im Wunſche des 
Verſtorbenen gelegen habe. Der Lordkanzler entſchied 
die Sache dadurch, daß er die Vollmachten als unguͤl⸗ 
tig bei Seite legte, weil keine von den beiden Nonnen, 
welche ſie unterſchrieben, mit voller Freiheit handelte, 
und ihre Unterſchriften unter dem Einfluß religiöfen 
Zwanges und Einſperrung erlangt worden wären. 


Der berühmte Augenarzt Juͤnke in Berlin gab 
einem Einaͤugigen, der trotz eines unbeilbaren orga- 
niſchen Fehlers dennoch Huͤlfe bei ihm ſuchte, den 
merkwürdigen Troſt: „Theuerſter Freund, zwei 
Augen ſind Luxus!“ N 


In einer Gemäldegallerie ſollen ſich zwei 
Bilder befinden, das Eine eine Landſchaft „ein Kar⸗ 
toffelfeld in der Krankheit“; das Andere ein Marine⸗ 
id „die deutſche Flotte.“ Man ficht das Meer und 
weiter nichts. a 


Reise u m 


Die lebenden Bilder, wie man die Darſtellung 
von Statuen, Gruppen ꝛc. der alten Kunſt durch lebende Perſo⸗ 
nen theils ohne alle Bekleidung, theils in Tricots, jetzt nennt, 
ſcheinen vollig in die Mode zu kommen. In Paris erregt ein 
gewiſſer Keller durch ſolche Vorſtellungen, welche er mit einer 
ziemlich großen Geſellſchaft giebt, unter welcher ſich zwei der 
ſchoͤnſten Maͤdchen befinden, das allgemeinſte Aufſehen, und der 
bekannte Rappo entzuͤckt durch eben ſolche lebende Bilder, die er 
von jungen Maͤdchen darſtellen laͤßt, den Sultan und die vor⸗ 
nehme Tuͤrkenwelt in Conſtantinopel. Am ſtrengſten hat ſich die 
Pariſer Polizei gezeigt, welche den Keller'ſchen Kuͤnſtlerinnen 
geradezu vorgeſchrieben hat, wie ſie ſich in ihren Vorſtellungen 
mit Tricot zu verhuͤllen haben. 

„ Ein franzoͤſiſches Blatt meint, die Preußen thäten doch 
den Manen ihrer Fuͤrſten mehr Ehre an, als die Franzoſen. 
Sie ſchickten zur Abhelung der Aſche Napoleons eine lumpige 
Brigg / wir Preußen dagegen die ganze Flotte, um die Aſche 
des Prinzen Heinrich zu holen. 

„ Bulwers neuen Roman „Lucretia“ erklären die 
geachtetſten engliſchen Zeitſchriften, wie das Athenaum, nicht nur 
für den ſchlechteſten dieſes Verfaſſers, ſendern auch fuͤr ein abſolut 
mißlungenes Produkt, und ſprechen die Meinung aus, daß unter 
ſolchen Umftänden der Verfaſſer beſſer gethan hätte, feine Muſe 
ferner ſchweigen zu laſſen. 

„ Die Modenzeitung berichtet: Ein geſchickter Lithograph 
und ein gelehrter Chemiker in Paris haben ein ſogen. homdo⸗ 
graphiſches Verfahren erfunden, mit welchem jedes Papiers 
geld, alle Banknoten ꝛc. auf die leichteſte Weiſe und aufs Täu⸗ 
ſchendſte nachgemacht werden konnen. Um jedoch die Leſer von 
jeder Beſorgniß zu befreien, wird ferner berichtet, daß zwei andere 
Pariſer gleichzeitig mit jener gefährlichen Erfindung, ein nicht 


nachzumachendes Papier und eine Art Stich erfunden haben, der 


auf Stein unmoglich übertragen werden kann. (2) 

** In Wien an der Leopoldſtädter Bühne iſt eine Poffe: 
„Lenny Wind“ zur Aufführung vorbereitet. Daß dieſes eine 
Satyre auf die nordiſche Nachtigall und ihre Enthuſiaſten fein 
ſoll, duͤrfen wir unſern Leſern wohl nicht erſt ſagen. 

% Kunſt hat in Landshut fein zweihundert oͤrtliches 
Jubiläum gefeiert. Landshut hat nämlich die Ehre, die zwei⸗ 
hundertſte Stadt zu fein, wo der beruͤhmte Mann gaſtirt! 

** In Berlin ſollen in Zukunft die Behörden ihre 
Subalternenbeamten von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags anweſend zu ſehen wuͤnſchen, da die Arbeit unmittelbar 
nach Tiſche ſchädlich iſt, und dadurch ein beſtimmter Geſchaͤfts⸗ 
tag gewonnen wird. 

** In einem ſchleſiſchen Dorfe ereignete es ſich, daß ein 
dem Ertrinken naher Fuchs einen bekannten Wilddieb, der ihn 
mit dem Gewehrkolben unter das Waſſer druͤcken wollte, in der 

Todesangſt todtſchoß. Er faßte namlich nach dem Drücker des 
Gewehrs und der Schuß ging dem Wildner durch die Bruft. 
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vie Wel t. 


Die Tumulte wegen Theuerung der Lebensmittet 
beginnen auch im oͤſtlichen Frankreich. In Granges im Bo: 

geſen- Departement rotteten ſich an 100 Perfonen, mehre mit 

Schießgewehren bewaffnet, zuſammen, um von dem dortigen Müller 
die Auslieferung von Mehl zu erzwingen, indem fie ihm außer⸗ 
dem mit dem Anzuͤnden der Muͤhle drohten. Es kam jedoch nicht 
zum Aeußerſten, indem die Tumultuanten ſich noch abweiſen 
ließen. Die Anſtifter find bereit in Saint Die als Gefangene 
eingebracht. € 

** Sn Landau hat zwiſchen einem Militär = Unterarzte 
II. Klaſſe und einem Licutenant ein Duell Statt gefunden, in 
welchem der Letztere das Leben verlor; ſein Gegner hat ſich 
hierauf ſogleich den zuftändigen Behörden übergeben. 

„ In Kurheſſen iſt der Gebrauch des Wortes Pickel⸗ 
haube bei 5 Thaler Strafe verboten worden, und zwar aus 
Achtung gegen den Miniſter Bickel. 5 

Mit der Ueberſchrift: Reicher Kinderſegen er⸗ 
zählt das Baſeler Tageblatt: „Die Frau eines Ormalinger Bürz 
gers (Baſellandſchaft) brachte im laufenden Jahre 1846 nicht 
weniger als fünf Kinder zur Welt. Zwillinge Anfangs ver⸗ 
floſſenen Maͤrzmonat, und Drillinge vor einigen Tagen. Erſtere 

| blieben am Leben, von Letzteren hingegen ſtarben bereits zwei. 

„ Der Reichsſiegelbewahrer und der Miniſter des Innern 

| in Frankreich haben fämmtlichen Generalprokuratoren und Präs 
fekten befohlen, alle diejenigen Perſonen amtlich zu verfolgen, 
welche ſich mit Anfertigung, Bewahrung und Verkauf von 
Schießbaumwolle befaſſen ſollten. Das Geſetz vom 13. 

Fructidor des Jahres V. und das vom 24. Mai 1834 ſind alſo 

| auch auf Schießmaterial als Baumwolle anzuwenden. 

„ Auch die Stadtverordneten Münfter’s haben 
Veroffentlichung 
beſchloſſen. 

„ Am 18. d. M. wurden mehre Straßen Berlins zum 
erſten Male mit ſtĩdtiſchem Gas verſuchsweiſe beleuchtet. 

„Als Embtem für die neue Geſchuͤtzbewaffnung der 

Bundesfeſtungen Ulm und Raſtatt iſt der Reichsadler angenom⸗ 
men worden, eine neue Stuͤtze zur Befeſtigung des nationalen 
Zuſammenhangs unter den Bundesgliedern. Der Reichsadler 
verſchwand im Jahr 1806 mit der Stiftung des Rheinbundes, 
und kehrt alſo jetzt nach vierzig Jahren zuruͤck. 

Nach der Königsb. Ztg. iſt von einem Koͤnigsberger 
die Erfindung einer neuen Kaffeeart: Frucht⸗ Kaffee gemacht 
worden, welche nächſtens in den Handel kommen und ihrer gro⸗ 
ßen Billigkeit wegen (das Pfund a 3 Sgr.) ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen druͤckenden Zeitverhaltniſſen bald Bahn brechen wuͤrde. 

„ Von Neujahr ab wird die erſte wirkliche Deutſche 
Dorfzeitung, d. h. eine ſolche, welche auf einem Dorfe redi⸗ 
girt wird, erſcheinen, und zwar auf dem durch ſeine Kaltwaſſer⸗ 
heilanſtalt bekannten Dorfe Kreiſcha bei Dresden: „die Krei⸗ 
ſchaer Dorfzeitung.“ ; 


die 
ihrer Verhandlungen in der letzten Sitzung 


= Hierzu Schnluppe, 


Schlappe zum 
N. 4154. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hin⸗ 
aus verbreitet. 


n die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden iſt, 


ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Jahrgangs 


an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das erſte Quartal zu erinnern. 


Das „Dampfboot“ koſtet 


22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine politiſche 


(Danziger) Zeitung für die 


Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 
1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. — Die „Landwirthſchaft⸗ 


liche Zeitung für die 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — 
gegeben und aller Orten franco geliefert. 


Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die 
An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 


ſchickt werden. — 
möglichſt 


rovinzen Preußen, 0 
Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt 


bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, 


Pommern und Poſen“ koſtet 


Abonnements-Karten vor dem 1. Januar zuge⸗ 


da bei der fortwährend ſteigenden 


Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Schulweſen. 


Wollen wir unſere Kinder zu tuͤchtigen Menſchen und 
Buͤrgern ausbilden, ſo iſt nicht allein noͤthig, daß ſich eine 
Schulanſtalt theoretifcher und praktiſcher Lehrer erfreut, fon- 
dern es muͤſſen, ſoll dieſelbe gedeihen, auch die Oertlichkeiten 
fo beſchaffen fein, daß die Anlagen und Kräfte der Jugend 
zweckmaͤßig ausgebildet werden koͤnnen. Bereits in einer 
früheren Nummer dieſes Blattes wurde in Erwägung ge⸗ 
zogen, mit welchen baulichen Mängeln die St. Petri: Schule 
zu kaͤmpfen hat: die Lokale wären im Verhaͤltniſſe zu dem 

in neuerer Zeit fo ſtarken Beſuche derſelben zu klein, wor 

durch der Unterricht Abbruch erleidet, ja manche Zweige 
deſſelben nur mangelhaft betrieben werden koͤnnen; die Ge⸗ 
ſundheit der Zoͤglinge würde nicht allein durch die Ausduͤn⸗ 
ſtung der uͤberhaͤuften Klaffen, ſondern auch noch durch me: 
phitiſche Odeurs von fruͤher dort beſtandenen Apartements 
eines franzoͤſiſchen Lazareths gefaͤhrdet. 

Es bleibt daher unbegreiflich, daß bis jetzt weder Be⸗ 
ſprechungen, geſchweige Vorkehrungen ſtattgefunden haben, 


um gedachte Uebelſtaͤnde von einer Anſtalt zu entfernen, 
deren Beſtehen in jetziger Zeit ſo tief empfunden wird, zu 
deren immer freudigerem Emporbluͤhen aber auch Thatktaft 
von Außen erforderlich iſt. * 

Nicht gedacht iſt aber bis jetzt des ſpaͤrlichen Lichtes, 
welches die Schulraͤume nothduͤrftig der Finfterniß entreißt: 
denn hindernd iſt demſelben von der einen Seſte der Weg 
durch die, keinen Reflep geſtattenden, dunkeln Mauern der 
Kirche verſperrt, von der andern Seite iſt dem Lichte der 
Zugang durch einen nur ſechs Schritte vom Schulgebäude, 
daſſelbe weit uͤberragenden, neu erbauten Schlaͤchterſtalle ab⸗ 
gefperrt. Umbauungen, die ſehr kräftig auf die Erblindung 
unſerer Kinder einwirken koͤnnen. Wohl nicht im Ein⸗ 
klange dürfte das Geaͤch ze der dahingeſchlachteten Thiere mit 
den Toͤnen gebracht werden, welche bemuͤht ſind, die jungen 
Zuhörer für edlere Beſtrebungen zu ſtimmen. Die ammo⸗ 
niakteichen Gerüche, welche der Stall des Todes nun bald 
auszudünſten verſpricht, werden ſchwerlich auf die Neutrali⸗ 
firung der bereits vorhandenen unterirdiſchen von troͤſtlichem 
Erfolge ſein. Ob ein ferneres Verweilen der: förmlich eins 


geſchichteten Jugend, an einem Orte, der der friſchen Luft 
nicht einmal zugaͤnglich iſt, ſtatthaft wäre, müßte wohl bee 
zweifelt werden. 

Es fehlt alſo den St. Petri⸗Schul⸗Gebaͤuden „Raum, 
Licht und Luft. Da nun der Raum nicht zu erweitern, 
die Optik uns ſchwerlich die Hand bieten dürfte, um 
das mangelhafte Licht vielleicht durch Lichtſpiegel zu erſetzen; 
die Luft durch kuͤnſtliche Reinigungs⸗Anſtalten vergeblich ges 
ſaͤubert werden konnte, fo ift erſichtlich, wie ſehr nachtheilig 
dieſe Environs in geiſtiger wie leiblicher Beziehung auf das 
Lehrer- und Schuͤlerperſonal einwirken muͤſſen. 

Vergeblich ſucht man endlich einen Hörſaal, der die 
Lehrer und Schüler zum laͤglichen Gebete vereinigt, der ſie 
bei den oͤffentlichen Schulpruͤfungen und den damit ver⸗ 
knuͤpften Feierlichkeiten aufnehmen konnte, ſchmerzlich wird 
er gewiß bei Entlaſſung der Abiturienten und bei der Verz 
ſetzung der Zoͤglinge in eine höhere Klaſſe vermißt. 

Unbedingt ſollte es wohl Pflicht der betreffenden Kom⸗ 
mune ſein, von dieſen unheimlichen Raͤumen ab zuſtehen, 
um an Beſchaffung eines Schulgebaͤudes zu denken, welches 
diejenigen Eigenſchaften verbindet, die zum Gedeihen der 
Anſtalt erforderlich find. Wie verlautet, hat die Kommune 
zu gedachtem Zwecke über ein namhaftes Kapital zu ver 
fügen, welches durch Aktienzeichnung noͤthigenfalls noch be⸗ 
deutend erhoͤht werden koͤnnte; hiezu geſellten ſich dann die 
Revenuen, welche entweder durch Verkauf oder Vermiethung 
der gegenwärtigen Schulgebaͤnde erzielt würden. Etabliſſe⸗ 
ments ſind vorhanden die von der Kommune, ſobald auch 
fie von der ſchreienden Nothwendigkeit einer Aenderung 
überzeugt wäre, mit geringen Koſten zu zweckmaͤßigen Räͤu⸗ 
men umgewandelt werden koͤnnten. So duͤrfte das frühere 
Militair⸗Lazareth in der Fleiſchergaſſe, uͤber welches z. Z. 
noch nicht verfuͤgt zu ſein ſcheint, Vortheile in ſich ſchlleßen, 
welche die Erwerbung deſſelben zu gedachtem Zwecke wuͤn— 
ſchenswerth erſcheinen ließe; der nicht unbedeutende Hofplatz 
wuͤrde den nun ſo weit entfernten Turnplatz unmittelbar an 
die Anſtalt ruͤcken. 

Se. Maſeſtaͤt der König, welcher mit fo regem Eifer 
der Bildung ſeines Volkes ſo bedeutende Opfer ſpendet, 
dürfte ein Geſuch um Acquiſition dieſer ſchon früher zum 
Unterrichte benutzten Gebaͤude vielleicht unter ſehr erleichtern: 
den Bedingungen gewähren, 

Bei ernſtem Willen muͤßte bald ein Werk zu Tage 
gefördert werden, welches für die Jetzt⸗ und Spaͤtzeit loh⸗ 
nenden Gewinn brachte. 

Erbarmt Euch Eurer Kinder! ff: 


——— 
m 


Ein paar Worte über das hieſige 
Thorfuhrweſen. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß mit dem am 1. Juli 
d It erſchienenen Reglement für das hieſige oͤffentliche 
Thorfuhrwrrk, in fo fern daſſelbe beſtimmte Preiſe feſtſetzt, 
ein von Seiten des Publikums lange gehegter Wunſch er: 


* 


bier: 
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füllt worden iſt; zwar erhoben ſich Anfangs Stimmen dar: 
über, daß manche Saͤtze fo billig ſeien, daß die Fuhrleute 
dabei nicht beſtehen konnten, doch iſt dieſer Beſchwerde durch 
Abaͤnderung, reſp. Erhöhung ſolcher Saͤtze begegnet worden, 
und ſo moͤchten hinſichts der Preife jetzt ebenſowohl die 
Fuhrleute als das Publikum zuftieden geſtellt ſein. Dennoch 
treten der Benutzung dieſes Fuhrwerks noch immer Uebel: 
ſtaͤnde entgegen, deren Beſeitigung im allgemeinen Intereſſe 
wuͤnſchenswerth iſt. Es ſei erlaubt, auf einige ſolche Punkte 
hier aufmerkſam zu machen. 

1) Der Umſtand, daß von den Fuhrleuten noch oft 
mehr gefordert wird, als der Tarif beſagt, und dieſelben, 
wenn man ihnen nicht bewilligt, was ſie haben wollen, 
allerlei Ausfluͤchte machen, um nicht zu fahren, z. B. fie 
feien beſtellt u. ſ. w. — Nun ſteht zwar Jedem, dem dere 
gleichen paſſirt, das Recht zu, ſich zu beſchweren, doch haben 
dozu die Wenigſten weder Zeit noch Luſt, und ſo moͤchte es 
wohl zweckmaͤßig fein, wenn die Polizei-Beamten angewieſen 
würden, auf die Befolgung des Reglements ex officio mit 
Strenge zu wachen. 

2) Das Beſtuͤrmtwerden durch die Fuhrleute, wenn 
man vor das Thor kommt, um zu fahren. Oft wird man 
von den Leuten fo ſtark bedraͤngt, daß man weder vor- noch 
ruͤckwaͤrts kann; auch hier koͤnnten wohl die Aufſichts⸗Be⸗ 
amten mit leichter Muͤhe abhelfen. 

3) Der Umſtand, daß kein Abend⸗Tarif beſteht. Will 
man nach dem Eintritt der Dunkelheit fahren, ſo behaupten 
die Fuhrleute oft: Abends gelte der Tarif nicht, und fordern 
nun einen viel hoͤhern Preis, den Derjenige, welcher, außer— 
halb wohnend, hinguszufahren gezwungen iſt, zahlen muß. 
Ein Abend-Tarif und eine Beſtimmung: waͤhrend welcher 
Stunden des Tages, und von wo ab der Abend Tarif gelte, 
moͤchten daher wünfchenswerth feien; fo wie eine Beſtim— 
mung darüber: daß zu gewiſſen Stunden an den Haupt: 
halteplaͤtzen Wagen ſtehen müßten, auch vielleicht ausführ- 
bar wäre; wuͤnſchenswerth iſt eine ſolche Beſtimmung jeden⸗ 
falls, denn jetzt findet man nach dem Eintritt der Dunkel- 
heit in den meiſten Faͤllen keinen Wagen mehr vor den 
Thoren. \ 
4) Ein Tarif für Droſchken und fuͤr Schlitten, welche 
weniger als vier Perſonen faſſen; denn der beſtehende Tarif 
ſpricht nur von Wagen, welche vier Perſonen und mehe 
aufnehmen konnen, während auf den Droſchken und Jagd⸗ 
ſchlitten nur zwei bis drei Perſonen Platz haben. 

Es ließe ſich auf noch mehre Uebelſtaͤnde hinweiſen; 
moͤgen indeß vorlaͤufig die hier erwaͤhnten Punkte der Bes 
ruͤckſichtigung der Behörde empfohlen fein. Was hier der 
Beruͤckſichtigung empfohlen iſt, findet bei den Berliner 
Droſchken ſeit Jahren Xomendung dürfte alſo auch hier 
er unausfuͤhrbar fein. 


b e ee 


Am 20. Dezember. 
Große Oper in 5 


Die Stumme von Por tici. 
Akten von Auber. i 


richtig zu beurteilen. 


Am 21. Dezember. Zum dritten Male: Der Alter: 
weltsvetter. Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Benedix. 
Hierauf: Doctor und Friſeur, Poſſe in 2 Akten von 
F. Kaiſer, N 

Am 22. Dezember. Zum erſten Male wiederholt: 
Maria Magdalena. Buͤrgerliches Trauerſpiel in 5 Akten, 
von Hebbel. a 

Warum ich nicht ſchon nach der erſten Aufführung uͤber 
Maria Magdalena geſchrieben, wie man es ſonſt wohl ges 
wohnt ift — ich koͤnnte die Frage unbeantwortet laſſen, oder, 
eine Unwahrheit waͤre es nicht, Mangel an Raum vor⸗ 
ſchuͤtzen, aber ich bin es den Wenigen, oder den Vielen, die 
mit einigem Intereſſe den kritiſchen Beſprechungen dieſer 
Blätter folgen und die vergeblich eine frühere Beurtheilung 
der Maria Magdalena erwartet haben, ſchuldig, die volle 
Wahrheit zu ſagen. Es giebt viele Menſchen, die nicht allein 
gewöhnt, fondern auch im Stande find, nach dem erſten 
Eindruck, den ſie von anderen empfangen, dieſelben 
Aber auch ſie begegnen Perſonen, 
die zu gleicher Zeit fo viel Abſtoßendes und Anziehendes 
haben, und deren Erſcheinung ein fo wunderbares Gemiſch 
von Eigenthümlichkeiten darbietet, daß felbft der geübte 
Menſchenkenner mit ſeinem Urtheile zoͤgert. Nicht viel 
anders kann es auch dem Kritiker ergehn. Wo die Alls 
taͤglichkeit oder ein mittelmaͤßiges Talent ſich breit macht, 
oder eine Ueberſetzungsfabrik mit ihren Schablonen = Arbeiten 
die leicht zu befriedigende Menge ergoͤtzt, kann er leicht und 
ſchnell mit feinem Urtheile fertig werden, aber wo ein reiches 
Dichterherz ſich uns in einem Werke enthuͤllen, ſeinen 
Himmel und ſeine Hoͤlle der Welt offenbaren will, da muß 
der gewiſſenhafte Kritiker vor Allem die Forderung reiflicher 
Erwaͤgung an ſich richten. So mit Maria Magdalena. 
In einem gebildeten Kreiſe, wo fie Döring bei feiner "Anz 
weſenheit vorlas, hoͤrte ich fie zuerſt. Döring las vor— 
trefflich und die Anweſenden waren tief ergriffen. Eine 
ſpaͤtere, wiederholte Lecture hatte den gemiſchten Eindruck, 
den mir das Werk gemacht, nicht verwiſchen koͤnnen, ich 
erkannte mehr und mehr, daß ihm trotz großer Verdienſte 
und Schönheiten doch viel an kunſtleriſcher Vollendung fehle. 
Andere Stimmen wurden laut, namentlich hoͤrte man nach 
der Leipziger Aufführung das Hebbelſche Drama von Maͤn⸗ 
nern preiſen, deren Urtheil alle Beachtung verdient. Nach 
vielfachen Aufforderungen kam das Stuͤck hier zur Auffuͤh⸗ 
nung, aber ſelbſt die vortreffliche Darſtellung unſerer Schau⸗ 
ſpieler konnte in mir keinen durchaus befriedigenden Ein⸗ 
druck hervorbringen. Aber das Stuck hatte auf einen gro— 
fien Theil des anweſenden Publikums einen fo gewaltigen 
Eindruck gemacht, daß ich den etwaigen Beſuchern einer 
zweiten Auffuͤhrung denſelben durch meine Bedenken nicht 
verkuͤmmern wollte. Heute, wo es zum zweiten Male ge— 
geben wurde, darf ich nicht Tinger zoͤgern, fie auszuſprechen, 
aber ich kann es nicht, ohne Allen, die mit Theilnahme 
der Entwickelung unſerer dramatiſchen Poeſie folgen, zu 
ratben, ſich bei einer wohl zu erwartenden Wiederholung 
ſetſt mit dem Werke bekannt zu machen. (Schluß folgt.) 
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Kajütenfracht. 


— Auf die letzte Vorſtellung im alten Jahr, die am 
Mittwoch, den 30. d. M. ſtalt findet, die Aufmerkſamkeit 
unferer lieben Leſer zu lenken, iſt uns heute eine doppelt 
angenehme Pflicht. Einmal hat die Direction ein Stuͤck gewaͤhlt, 
das nach dem einſtimmigen Zeugniß der geachtetſten Blätter das 
beſte und wirkſamſte der Verfaſſerin iſt: „die Familie“ von 
Charlotte Birch- Pfeiffer. Original Schauſpiel in 
5 Akten nebſt einem Nachſplel. Es enthält eine geiſtreiche 
Verherrlichung des Bürgerthums, eine treffende Kritik 
unſerer ſocialen Zuftinde und iſt uͤberall mit dem entſchie⸗ 
denſten Beifalle aufgenommen worden. Um fo mehr vera 
dient es zum andern die Anerkennung des Publikums, daß 
die Ditection die Hälfte der Rein-Einnahme den hieſigen 
Armen überweifen will. Wer alſo ein hoͤchſt intereſſantes 
Schauſpiel ſehen und zugleich den Armen ein Scherflein 
darbringen will, hat am naͤchſten Mittwoch die beſte Ge⸗ 
legenheit. — 5 

— Wir haben zu unſerm Bericht uͤber die Armen⸗ 
Speiſe⸗Anſtalt, die fortfaͤhrt wöchentlich neunhundert Armen, 


jedem zwei Mal, die Wohlthat eines kraͤftigen und ſchmack⸗ 


haften Mittggseſſens zu erweiſen, noch Einiges hinzuzufügen. 
Die wohlthaͤtige Anſtalt iſt in das Leben gerufen und wird 
geleitet von einem Vereine von zwoͤlf Damen, unter denen 
alle Stände repraͤſentirt find. Dieſes Damen-Comité hat 


die ganze Dispoſition der Fonds und deren Vertheilung, 
wobei wir bemerken, daß zu dieſem ziemlich bedeutenden 
Fond nicht allein Kaufleute, ſondern auch Beamte, Gewerb⸗ 
treibende, Gewerke ꝛc. beigefteuert haben. Vier Männer, 
die Herten Gibſone, Hepner, Dodenhoff und Trojan, haben 
die Leitung der äußern Angelegenheiten, Anſchaffung von 
Lebensmitteln, Führung der Kaffe zc. freundlichſt uͤbernom⸗ 
men, und es ſteht jedem guͤtigen Geber frei, fi) täglich zu 
uͤberzeugen, wie zweckmaͤßig die Gaben verwendet werden, 
und wie die Armen wirklich ſchmackhafte Eräftige Suppen 
und ſchoͤnes Fleiſch erhalten. — 


— am 


Zur Nachricht. 


Im heutigen Intelligenz⸗Blatt 12.300 erklärt Herr 

Dr. Volmer die in der Schaluppe „AR 148 mitgetheilten 

$$: 9 und 10 des am 19. Juni 1844 zwiſchen mir und 

ihm errichteten Redactions-Contractes für „falſch und uns 

tergeſchoben, indem er als „ehrlicher, unbeſcholtener 

Mann und auf Pflicht und Gewiſſen“ verſichert: 
daß er einen ſolchen Contract nicht vollzogen habe. 

Das klingt fo zuverſichtlich und wahr; dennoch iſt das 
was Here Dr. Vollmer hier „als ehrlicher, unbeſchol⸗ 
tener Mann“ und „auf Pflicht und Gewiſſen“ ver: 
ſi tert, eine grode Un wahrheit, und damit das Pu⸗ 
blikum ſich davon überzeugen koͤnne, habe ich den von 
mir und von Herrn Dr. Vollmer eigen: 
händig unterzeichneten Original ⸗Contrakt, 


— 


welcher jene Paragraphen wörtlich ent: 
hält, in der Gerhard'ſchen Buchhandlung 
zu Jedermanns Aunſicht ausgelegt, demſelben 
auch für den Fall, daß Herr Dr. Vollmer etwa feine Un: 
terſchrift abzuläugnen verſuchen wollte, mehre andere Scripta 
von feiner Hand beigefügt, welche mit der Gontracts:Unter- 
ſchrift verglichen werden konnen. 

Herrn Dr. Vollmer aber fordere ich hiermit auf 
das in ſeinen Händen befindliche zweite 
Contrakts⸗ Exemplar, welches wörtlich die⸗ 
felben SS. enthalten muß, ſofort ebenfalls 
öffentlich auszulegen. Verloren wird Herr Dr. 
Vollmer fein Contracts Exemplar doch wohl hoffentlich 
nicht haben! f 5 

Herr Dr. Vollmer hat mich durch feine heutige Er⸗ 
klaͤrung eines Salfums bezuͤchtigt. Ich uͤberlaſſe es vorlaͤu⸗ 
ſig dem gefunden und rechtlichen Sinne meiner Mitbürger, 
zwiſchen mir und ihm zu entſcheiden. Weiteres behalte 
ich mir vor. 

Danzig, den 23. December 1846. 


Gerhard, 


WET, 5 
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Erklarung. 


In der Schaluppe zum heutigen Dampfboote iſt ge⸗ 
agt, daß der Intelligenzblatt-Cenſur, auf Verlangen, die 
ſämmtlichen Subaltern-Beamten des Magiſtrats 
als Verfaſſer des mit Vox populi — vox Dei ſchließen⸗ 
den Intelligenzblatt Inſerats uͤber die Buͤrgermeiſter-Wahl 
namhaft gemacht ſeien. Hiernach müßten alfo die Bureau⸗ 
Beamten daran ebenfalls Antheil haben; dieſe finden ſich 
jedoch veranlaßt, hiedurch zu erklaren, daß ihnen jede Theil: 
nahme und Mitwiſſenſchaft an dem gedachten Auffatze voͤllig 
fremd iſt, und erſuchen die verehrliche Redaction, ihre Ans 
gabe danach zu berichtigen.“) 

Danzig, den 22. December 1846. i 
Botzon. Karnheim. v. Radomski. Heyer. 
Queisner. Alexander. Jahn. Rindfleiſch. 
Schoͤnbeck. Voͤlckel. Regentz. Niemierski. 

Sezersputowski. Roll. Schneider. Funk. 
Mattern. 


) Was mit Vergnügen durch die Aufnahme dieſer Erklärung 
geſchieht. Zu bewundern wäre es freilich, daß die Intel 
ligenzblatt-Cenſur ſich mit einer unlegitimirten Erklaͤrung 
über die Autorſchaft begnuͤgt haben follte. 8 

R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die nächſte Nummer des Dam 
wegen, Dieuſtag den 29. 


Die dem Herrn Otto 


Oſtſee liegen, ſollen in folgenden Parcellen 


pfbootes wird, des Weihnachtsfeſte 
d. M. aus gegeben. 


Fr. Orewke gehörigen Güter Carlikqu und Schmierau, durch welche die Chauſſee 
Pommern fuͤhrt, und welche mit dem Badeorte Zoppot grenzen, 14 


ech welche die Chauffee nach 
Meile von der Stadt Danzig entfernt, an der 


M J. von 76 Morgen 49 QORuthen Acker und 29 Morgen 160 TR. Wieſen Magdeb. Maaß 
N II. — 58 — 74 — — — 35 — — — — => 
| II! a a nl 
Ä — — 20 — 138 — — 
77 . I 03 — — 
VII i 38 — —30 — 117 — — 
f er. — 


Dienſtag, den 29. 
im herrſchaftlichen Haufe zu Carlikau an de 
Parcellen verſchiedenartig in kleinen Theilen 


December dieſes Jahtes Vormittags 10 Uhr 
n Meiftbietenden freiwillig vererbpachtet werden, auch 
in Erbpacht genommen werden. 


können die genannten 


Naͤhere Auskunft uͤber die Bedingungen, ſo wie die Einſicht des zu dieſer, Vererbpachtung gezeichneten Planes 
riheilt der Oeconomie-Commiſſarius Zernecke in Danzig, Johannisgaſſe No. 363. 3 


In allen Buchhandlungen, in Danzig in der Gerbard⸗ | 
ſchen Buchhandlung, dei Anhuth, Kabus, Homann 
und Weber iſt zu haben: i 


Die Jugendſpiele. 
Zur Erheiterung und Belehrung der Su 
gend. Ir Theil: Knabenſpiele. Lr Theil: 
Mädchenſpiele. Jeder Theil mit vier 
illuminierten Kupfern. Preis 12 Sgr. 
182 pro Theil. int 


Dieſes Werkchen wird ſich gewiß ſchnelle Theilnahme 
bei allen Eltern und Jugendfreunden erwerben. Es enthält 
in zwei Theilen eine leicht faßliche Anwelſung zu den belieb⸗ 
teſten, bei uns theilweiſe noch ganz unbekannten deutſchen 
und ftanzoͤſiſchen Jugendſpielen ſowohl fuͤr Knaben als 
Madchen, im Zimmer und im Freien, und duͤrfte ſich 
vorzugsweiſe zu einem paſſenden Weihnachtsgeſchenke eignen. 
Guͤnſtige Recenſionen in verſchiedenen Blättern haben ſich 
bereits anerkennend über daſſelbe gusgeſprochen, und koͤnnen wir 
es daher dringend und beſtens empfehlen. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


